
Besprechungen
annn wırd alle ede VO  - Metaphysık als Wıssen un \Wissensrhafi hıinfallıg. ber
eine solche Auslegung des Iranszendierens 1n Ontologie und Metaphysık (zum eın
un: dessen Attrıbuten, schließlich zu subsistenten Seın) verkennt ben das, W ads
analoges Denken eisten VeErmaAS. Be1i 71Dt die Analogıe nıcht. Man wülte
1n seiınem Werk auch keine einzıge Stelle, der ıhren genuinen ınn (im
aristotelisch-thomistischen Philosophieren) getroffen hatte.

Alles, W 4S hier „polemisch“ vorgebracht wurde, ruft nach Nuancıerung und Ver-
tiefung. Leıider ber spricht dem AUS relıg1ösen Quellen Lebenden die Fähigkeit

eigentlıchem Philosophieren ab Ogıermann
Voelker, N Gregor VDOonNn N yssa als M ystiker. 80 (AVI 295 5 Wies-

baden 1955 Steiner.
Im Verfolge se1INes grofßangelegten Unternehmens, in einer Reihe von e1In-

gehenden Monographien das Frömmigkeıitsideal un: die Mystık der Ostkirche VO  -
ihren vorchristlichen Wurzeln her ılon bıs auf die Höhe ıhrer Entialtung
verfolgen (schon 1St u1ll5s auch eın Buch ber den Ps.-Areopagıten angekündıgt), HhAt
ert. 1 vörlıegenden Bande Gregor VOoNn Nyssa Uum Gegenstand eıner e1n-
gehenden Untersuchung vemacht. Nıcht 1988858 W as ın den etzten WEe1 Jahrzehnten
häufg geschehen 1St seıne mystische Theologie 1m CHSCICH Sınne un! die theo-
Jogischen Bereiche, die damıt zusammenhängen (Gotteslehre, theologıische Anthro-
pologie, Lehre VOM Ebenbild (Gottes 1 Menschen und Homoiosisgedanke), sondern
der N Bereıich seiner „Spiritualität“ 1S% daher hier behandelt, seine Lehre von der
Entstehung un VO: Wesen der Sünde, VO  z der Erkenntnis (sottes 1m nıcht-
mystischen Bereiche, VO: tatıgen Leben und seinem Konvergıeren mi1t em
stischen Erkenntnisstreben in dem „Gottförmigwerden“ der Gottesliebe, 1n das
beide, tatıges un betrachtendes Leben, auf ihrer Höhe einmünden. Ja, in der Eın-
leıtung ISt SOSd eın Abschnitt dem asthetischen Getühl und der Naturschilderung
ın Gregors Werken gewıdmet; der Einflu{fß der Rhetorik aut seine Darstellungsweise
un Gedankenführung wırd ebenso erortert W1e dıe Prage seiner philosophischenVorbildung

Insofern zreift das Buch weıt hinaus ber die Thematik der letzten und bisher
abschließenden Darstellung der mystischen Theologie Gregors, MIt der Cs sıch t*reı-
lich zentralen Punkten auseinanderzusetzen hat, namlıch Danielous Platonısme
et Theologie myst1ıque. Essaı SULr e doctrine Spirıtuelle de saınt Gregoire de Nysse,Parıs 1944, Au 1954 Man würde V.s Buch sechr unrecht CunN, wWwWenn INa  )
Beurteilung auftf die Gegenüberstellung mIt dem Buch Danielous beschränken wollte
Gerade solche Partıen, die wesentlich Jeues bıeten, WI1ieEe die ber dıe znostischenTugenden der ber die Rolle des Christologischen 1n der Askese Gregors VO:  3
Nyssa, würden bei einer solchen Betrachtungsweise kurz kommen. Dennoch isSt

begreiflich, dafß diese Auseinandersetzung tfür jeden Leser im Miıttelpunkt des
Interesses steht. Man kennt die beiden Thesen Danıielou olaubt (wobei er nıcht
zuletzt den Aufsatz des Ref. „Vom Platonismus Z Theorie der Mystik. ZurErkenntnislehre Gregors VO  - Nyssa”, Schol 1a 11936] 163—195, anknüpft) Gregorals den Bahnbrecher der christlichen mystischen Theologie bezeichnen können,
weıl als EHSIGT die Erkenntnis (sottes 1m Innern der Seele auf die Liebe begründet,dıe, als das Von der Gnade (Gottes 1in den Menschen gelegte Streben ihm, die Seele,die S1' mit ihrem Willen ihm zuwendet, durch dieses Streben „gottförmig“ macht
und den Menschen 1in seinem Streben celhbst das Objekt dieses Strebens erleben
laßt, ihn W1e einen Spiegel leuchten läßt, weil das Licht des auf iıhn tallenden Strah-
les 1n sıch aufnimmt und nunmehr selbst Licht wıderspiegelt, während alle früheren
Versuche, das mystische Erleben theologisch formulieren, VO  - der platonischen{Idee der W esensgemeıinschaft der Seele mıt Ott ausgıngen und 1in ıhr die Möglıich-e1iIt eiıner Erkenntnis Gottes 1m eıgenen Innern der Seele begründet sahen,insofern dieses ursprünglıche und „eigentliche“ VWesen der Seele NUur Von den „UÜber-
agerungen“ und „ Verunreinigungen“ (worunter 11A)}  —} Je nachdem die Körperlichkeitder die Sunde versteht) gereinigt werden mUusse, ıhre Wesensgemeinschaft miıt
Ott aufstrahlen P lassen und im Nachbild das Urbild sichtbar machen. Dem-
gegenüber beont V da{fß Z7WiS  en Orıgenes un Gregor kein wesentlicher
Unterschied bestehe: die Mystıik de: Orıigenes hat den5elben stark aftektiven Cha- E AL
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Besprechungen
rakter W1e das wenıge, W as Gregor VO  - Nyssa ber eigentliches mystisches Erleben
AaUSSAZL, un anderseits kommen die platoniıschen Formeln, die mehr der wenıger
das mystische Erkennen autf die Wesensverwandtschaft des eistes mM1t Gott basıeren,
be1 regor VO  3 Nyssa ebenso häufig VOT, Ja haufger als die dem angeführten
„Spiegelgleichnis“ entsprechenden Gedankengänge. Demgegenüber wahrt Orıgenes,
1n dessen Ontologie die Idee der „Identitätsmystik“ csehr wohl verankert werden
könnte, be1 seinen Außerungen ber taktisches mystisches Frleben die 1ıstanz ZW1-
schen Geschöpf un Schöpfer, 7zwıischen Begnadendem un Begnadetem voll-
kommen, da{ß sıch der Unterschied zwıschen seıner un der nyssenıschen Auffassungmehr auf Nuance un Akzentsetzung als auf Grundlegendes bezieht.

Inzwischen hat sıch Danielou selbst schon NC Buch gedußert, namlıch 1n
seiner Besprechung des Buches ın RechScRel 44 (1956) 617==626 Er gibt (619),
das echt mystısche Flement be1 Orıgenes und CS 1St wohl uch erganzen: den
affektiven Charakter seiıner Schilderungen mystischen Erlebens, den ZU
betont) bisher unterschätzt haben Dıie ntgegensetzung der „intellektualistischen“
Mystik des Orıgenes un der echten Mystık Gregors, W1e S1e Danıelou 1n seinem
uch Orıigene, Parıs 1948, 296 vortragt, WAar jedenfalls schaff, und s 1St das
unbestreitbare Verdienst NKS: 1n seınem Buch „Das Vollkommenheıitsideal des
Orıigenes“, Tübiıngen 1931, dıese Seıite Orıgenes deutlich herausgestellt en
ber darum geht hier nıcht. Man darf nıcht übersehen, da{fß ber Gregor
VO  3 Nyssa als M ystiker schreıbt, Danıelou über seıne Theologie mystique (und Reft
ber seıne Umwandlung platoniıscher Gedanken einer Theorıe der M ystirR). Wenn

man Gregor VO'  s Nyssa als Bahnbrecher der christlichen mystıischen Theologie be-
zeichnet, gew1f nıcht eshalb, weıl der christliche Mystiker ware der
weıl seıne Mystik einen echteren, „authentischeren“ Charakter hätte als die der
christliıchen Mystiker VOL ıhm, sondern 1LLUL deshalb, weıl als ersSter eınNe theo-
ogische Formel tür die Mystik aufgestellt hat, die VO christlichen Standpunkt
vertretbar 1St, Ja die seither für dıe theologische Formulıierung des Phänomens My-
stik überhaupt maßgebend geblieben SC hne 1in die Bahnen der Identitätsmystikabzugleiten, die etzten Endes auf die Idee der VWesensgemeinschaft der Seele MI1t
Ott die Möglichkeit begründet, 1n der „gereinıgten“ Seele das Göttliche selbst
wahrzunehmen und sOmı1t. den übernatürlichen Charakter des mystischen Erlebnisses
leugnet. Eıne solche Formel hat VOTL Gregor nıcht gegeben un!: darın lıegt das
Bahnbrechende Gregor un uch die Entwicklung ın Gregor selbst Denn Gregor
hat sıch, noch bevor seıne eigene Cue Formulierung des mystischen Erlebens
konzıpiert hatte, och der alten, vorher üblichen, bedient, die die Mystik auf die
wesenhaite Göttlichkeit bzw. Gottebenbildlichkeit der Seele basıiert.

ber Gregor verwendet uch in seinen spateren, Ja uch noch 1n seiınen spatesten
Schriften Formeln der platonıschen un! platonisierenden Denkweıse, wendet e1in.
Gewiß Aber Sagı selbst csehr treftend (215 „Der Nyssener . . . spricht die
Sprache Platos, durchdringt ber das Ganze sotort mMIi1t christlichem (zeist.“ Man
kann do. nıcht das bloße Beibehalten traditioneller Formulierungen, die 1m Sınne
der NEUSCWONNCHNCH Erkenntnis umzudeuten siınd (und den entscheidenden Stellen
uch umgedeutet und berichtigt werden), M1 der Entdeckung eiıner euen Formel,
mıt der eingehend vorgetragenen Einsıicht 1n das eigentliche Verhältnis der Sache
auf eın und dieselbe Stute stellen un: die AÄußerungen 1in dem einen un 1m anderen
ınn SOZUSaSCH 1LUFr statistisch gegeneinander abwägen. Es kann keın Zweitel se1n,

Gregor die eigene Formel vortragt und 1LLUT traditionelle Formulie-
runsen noch weiterverwendet, die Jetzt, nachdem seine Formel gegeben hat, ıhren

ursprünglichen 1Inn schon verloren haben Anderseıits wendet >] die Be-
auptung eiıner Entwicklung be] Gregor eın, da{iß CT Ja auch schon in den frühesten

Schriften das „Aufleuchten“ des Göttlichen 1ın der Seele nıcht als Natürliches
betrachte, sondern der Gnade Gottes zuschreibe (154 AÄAnm nd die menschliche

Mitwıirkung, die ethische Betäatigung, als Voraussetzung ordere C222 ber das heißt
die Verschiedenheit der beiden Formulierungen verkennen. „Natürliıch“ in dem

Sinne, daß die Erkenntnis Gottes 1M Ebenbilde der Seele auf jeden Fall da Ware,
Hne Gnadenwirkung, hne menschliche Miıtwirkung, 1St s1e natuürlich nıcht. ber
selbst WCNN das „Au euchten“ DLla miıt Hıltfe der Gnade mOg iıch 1St; ist 6S annn
doch ’noch der entscheidende Unterschied, WAds autleuchtet die miıt Hılte der Gnade
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Besprechungen
un dank der Willensmitwiırkung des Menschen VO  _ aller Verfinsterung und Über-
lagerung gereiniıgte Wesensgemeinschafl der Seele miıt Gott auf diese die Möglıch-
keıt der mystıischen Gottesschau begründen, heifßst eben, sS1e auf die Natur der Seele
grun WenNnn uch nıcht: sıie ihren natürlıchen Kriten zuschreiben) der:
dıe 1im Menschen als Liebe Gott wirksame un: ıh: bewegende Gnade elbst, die
ihn, der WAar uch schon in seiner Geıistigkeıit die Gottebenbildlichkeit besitzt (aber
keineswegs eine SOo.  C die auch schon ıne innerliche Gottesschau ermöglichen
könnte) GFSE gzottiörmıg macht und dadurch E Gottesschau etähigt, weıl die
Kraft, dıe 1n ıhm wırkt, eben dıe VO  — Gott gegebene Liebe Gott selbst ist, w ıe
das Licht, das den Spiegel erleuchtet, nıcht miıt dem Spiegel, sondern mit der ıcht-
quelle Wesensgemeıinschaft hat und diıese 1M Spiegel erblicken läßt, W eln auch der

besitzen mudfß, überhaupt spiegeln können.
Spiegel in seiner Aufnahmefähigkeit für das ıcht eine ZEW1SSE AtAnıtät dafür

Man wırd Iso die bisher übliche Gegenüberstellung VO  3 Origenes und Gregor
VON Nyssa, ın Hinblick aut den Charakter ihrer Mystik und auf ıhre Aussagen
ber das mystische Erleben 1m einzelnen, wohl revıidieren mussen und hıer ıne
orößere Gleichartigkeit zugestehen, als INa bısher gene1gt War ber W 4s die
theologische Formulierung des Wesens der Mystık betrifit, bleibt die bahnbrechende
Bedeutung Gregors VO  e Nyssa bestehen. Man kommt 1m Ganzen demselben
Ergebnis W1€e seinerzeıt schon Lieske in der Beurteilung des Voelkerschen Orıgenes-
Buches „ 50 überaus wertvoll V.s Arbeıt dadurch ist, da{ß S1e Orıigenes’ Frömmi1g-
keitsleben für die Beurteilung seiner Vollkommenheitslehre Verwertet,; gerat s1e
do  S 1n eine Kriıse, da S1e sehr eım rein Erlebnismäisigen stehenbleibt, und
VOor lauter Zurückhaltung gegenüber allem Dogmatischen Orıgenes zuwen1g ınner-
halb seiner eıgenen dogmatischen Theologie wertet“ (Die Theologie der Logosmystik
be1 Orıgenes, Münster/W., 1938, 9ı Ebenso wırd hier der Mystiker Gregor VOTL-

züglıch erfaßt und geschildert, das spekulatıv Neue und Bahnbrechende seiner
theoretischen Formulıerung ber wen1g deutlich erfaßrt un S5o rücken
Origenes und Gregor begreiflicherweise mehr und VO Erlebnismäßigen
und VO Gesamthabitus ihrer Spiritualität Aaus betrachtet, gewifß auch miıt Recht);
der Theoretiker der Mystik aber, der das Neue Gregor 1St, kommt nıcht gebüh-
rend ZUr Geltung.

och das sınd Eiınwände, die die Beurteijlung der Frage auf eiınen Punkt konzen-
trıeren, mMI1t dem die Thematık des Buches keineswegs rschöpft 1st. Un das (Gesamt-
bıld VO  5 der Frömmigkeıt, dem Vollkommenheitsstreben und der Aszese Gregors
1St der eigentliıche VWert dieses Buches, das ber auch Bild VO  - Gregor
wesentlich vervollständigt. Sehr begrüßen 1St die Betonung des allzuof über-
sehenen stoıschen Elements 1m Denken des Nysseners (16), wohltuend die eserve
gegenüber Nygren und se1ne Überspitzung des Gegensatzes V OIl XYÄTEN uüund
Z06C, die ihn Aazu verführt, die ausdrückliche Gleichsetzung VO E0wC  3E und A ATEN
be] Gregor dahin deuten, da die ANATEN dem EwC unterordnen wolle, während
1n Wırklichkeit, W1e MmMi1t Recht feststellt viel eher dıe platonischer. EOWG-
Motive iın den Bereich der christlichen AYATEN transponıert werden. Dazu eine Be-
merkung: Dıie Liebeskette (EO2 Anm ISt keineswegs, W1e Nygren zuzugeben
scheint, eintach SAanz allgemeın als „Liebessymbol“ werten, sondern die Stelle

46, drückt, csechr komprimiert und S| als ob diese Umdeutung schon dem
Leser eläufig ware, denselben Vergleıch Aaus, den Ps.-Dionysıio0s 3 680 breiter
ausführt. Im Hıntergrunde csteht die neuplatonische „Goldene Kette  «  9 die als wohl-
gefügte Stutenreihe VO  e} der obersten Gottheit bis Z letzten Stufe des Se1ns herab-
reicht un die auf dem Wege ZUr Eınigung mıiıt der obersten Gottheıiıt aufsteigend
wieder durchlaufen werden muß Wıe dieses Aus dem Gedankenkreıiıs der Emanatıon
stammende Bild hıer Von der theurgischen Vorstellung der stutenweısen Vergottung(durch eın Emporsteigen der Kette der Seinsstutfen entlang) losgetrennt und auf

as rein persönliche Gebetsverhältnis der Seele Ott übertragen 1St „»WIr. glauben,ıhn durch Anruten uns zıehen, 1ın Wirklichkeit 7zıehen WIr Uu1NlSs ıhm
empor”), 1st eın sehr bezeichnender Fall der Verchristlichung eines pragnant NCU-
platonischen Motiıvs (wıe schon das Epitheton TOAÄLWOTOCG GELOM bei Dionysıios zeiıgt),hat ber miıt Eros-Symbolen Sar nıchts etun Jedenfalls besitzen WIr 1n V.s Bu
eine Gesamtdarstellung der Gedankenwel_t Gregors VO  - Nyssa, W1€e sS1e wenıge der
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bisherigen yründlıch, keine bisher in umfassender, auch die Aszetik und Ethiık
Gregors mitumfassender VWeıise, gegeben hat. Kın oroßer Vorzug des Werkes ISt,
da{ßs G beständig uch die Zusammenhänge mı1ıt den Zeıtgenossen, insbesondere den
Wwel anderen Kappadokiern, kontrastierend der paralielısıerend, 1m Auge behält.
Nıcht 1Ur für UNseTE Kenntniıs Gregors VO  en Nyssa, sondern für die Patrıstik
bıldet eine grofße Bereicherung. Endre Von Ivanka, Graz

Müller, A Die Grundkategorien des Lebendigen. 80 (207 > Meisenheim/Glan
1954, Westkulturverlag Haın. D yeb 16.50 Portmann A.,
Biologıe und Geist. 80 (360 S Zürich 1956, Rhein-Verlag. 16.8S0 Br
Müller stellt einleitend test, da{iß die Biologie „nach W1€e VOT das Bıld einer

zroßen Unausgeglichenheit un Zerrissenheit“ (11) zeıgt. Weder die Bezıehungen
ZU eıch des Unlebendigen noch besonders dıe ZzuU Seelischen seijen bıslang in
verbindlicher Weise eklärt Besonders die letzteren werden ber immer vordring-liıcher (Wıederentdeckung der Seele 1n der Medizin, Neurosenlehre, Körperbau un:
Charakter, Ausdruckskunde). In der theoretischen Biologie tehlen allseitigerkannte Grundbegriffe Drieschs konstitutiver Kategorie der Individualität
und Ganzheıt, Bertalanffiys organısmiıscher Bıiologıe. Dıe Grundbegriffedieser nd Üıhnlicher utoren „bedürten weıterer Aufgliederung SOWI1e Annäherungdas Seelische“ (11) Eıne Seelischen orıentierte Interpretation verlangt be-
sonders das Verstehen der Ausdruckserscheinungen. Unvergessen 1St auch das Wort
Spemanns am nde seiner berühmten „Experimentellen Beıträge Z einer Theorie
daer Entwicklung“ (1936) S soll heißen, da{flß diese Entwicklungsprozesse, W1e alle
vitalen Vorgänge, mo  en S1e sıch eiInst in chemische nd physikalische Vorgängeauflösen, sıch Aus iıhnen autbauen lassen der nicht, 1n der Art iıhrer Verknüpfung
on allem uns Bekannten MIit nıchts viel AÄAhnlichkeit aben, W1e MIt denjenigenvıtalen Vorgängen, VO  S welchen WIr die Intımste Kenntniıs besitzen, den DSyCAL-schen.“ wiıll MITt seiner Arbeit ZUr Vertiefung des Problembewufßtseins beitragen,nd eiınen korrigierenden Ausgleich ZUrr noch immer übermächtigen mechanıistischen
TIradition schaften.

In fünf Abschnitten versucht CT, einen Beıtrag den Grundkategorien des
Lebendigen geben: Der Geltungsbereich der VWerte un das Lebendige; Die
ontologischen Voraussetzungen für dıe Geltung der Werte 1n der Bıologie; Dıie
Wertkategorien ın Eduard Sprangers „Lebensformen“ nd das Lebendige; Die
Kategorıe der Polarıtät; 9l Die Grundkategorien des Lebendigen un das Aus-
drucksgeschehen.

Aus dem cehr gedrängt dargestellten Gedankenreichtum der einzelnen Kapitelselen einıge Gesichtspunkte besonders hervorgehoben: Die Betrachtung geht AUS Vo
em sehr wichtigen Vervollkommnungsgedanken 1n der Organısmenwelt, dem
Normbegriff für Kristallographıie, Medizın, Paläontologie) un den Werten des
Hıstorischen für die Biologie. Das Schwergewicht der Untersuchung lıegt 1m Kap @
in dem die ezifischen Wertkategorien des Lebendigen 1mM Anschlu{ß SprangersStrukturpsy ologie behandelt werden. Dabei leitet den ert. die Überzeugung,daß „die allgemeinsten gemeınsamen Strukturgesetze, dıe die seelische Wirklichkeit
und die organische Erscheinungswirklichkeit yleichermaßen umfTassen, diejenıgendes Lebendigen überhaupt sind“ (32) Dann werden die einzelnen Werttypen destheoretischen, ökonomuischen, aAsthetischen Menschen) besprochen. Wertvoll 1St hierbeı
besonders die treftende Kritik AB Darwınısmus und den darwinistischen Vervoll-
kommnungstheorien (60 SOW1e des mechanistischen Weltbildes überhaupt. In dem
umfangreichen Kap über die objektive Asthetik in der Natur untersucht der ert.
das Verhältnis VOoNn Form un!: Funktion (Prıimat der Form), dann die Hyper-morphosen, Gestalttypologie, Mımesıs, harmonikale Forschung (grundlegende KOon-
ZruCcNZ des mathematischen „Erkenntnisraumes“ und des akustischen „Erlebnis-
raumes“”, ID en Vogelgesang, die ornamentale Schönheıit, sekundäre Geschlechts-
merkmale nd primäre Ausdrucksfunktion un! schliefßlich das Wesen des tierischen
Spieles. In einem Kap über die Werte des Politischen un Sozialen iın hrer Bedeu-
LUunNg für die Biologie kommt der wichtige Begrift der Hierarchie (anschließenddie s101l0gie des Zentralnervensystems) AT Sprache. Eıne Abhandlung über die
Grund ategorıen des Lebendigen nd das Ausdrucksgeschehen (Ausdruckswert der
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